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OcrôobwQjtanncs'
ROMAN VON R Ö S Y VON KÄNEL

9. Fortsetzung

Es roch im Hause nach verwelkten
Totenblumen. Die Traurigkeit und die
Schatten des Todes gingen um - und die
schweren Tritte der Männer, die Her-
mann Keller aus seinem Hause getragen,
waren immer noch zu hören.

Christine weinte. Christine wartete
auf ihr Kind.

Zweiter Teil

GESTERN
1

Am Abend des 2G. Juni brachten Dok-
tor Haller und seine Frau Christine in
das Frauenspital. Es war so vereinbart
worden, damit sie in jeder Beziehung
wohl aufgehoben sei.

Während Doktor Hallers Wagen dsfng-
sam seinerriZiel entgegenfuhr, sass Chri-
stine von Kissen und Decken gestützt
und hielt einen Goldregenzweig aus ih-
rem Garten in der Hand.

„Wenn wir wieder zurückfahren",
sagte sie mit glücklichen Augen, „so
habe ich mein Kind."

Frau Hanna, die,ein Bündelchen Erst-
lingswäsche in

_
ihrem Schosse liegen

hatte, streichelte ihr stumm die Hand.
Der Wagen hielt vor der Spitalpforte.

Doktor Haller, der Christine angemeldet
hatte, suchte sofort den Chefarzt auf,
während zwei Schwestern aus dem Por-
tal kamen, Christine auf die Füsse halfen
und sie ins Haus hineinführten. Frau
Hanna setzte sich auf eine Bank im Kor-
ridor. Hier wollte sie warten, bis die
Schwestern Christine untergebracht hat-
ten.

Langsam ging die junge Frau zwischen
den beiden Schwestern durch den langen,
breiten Gang. Alle paar Schritte musste
sie einen Augenblick stille stehen und
sich fest auf die Arme der Pflegerinnen
stützen. Sie schaute dann in die Gesich-
ter unter den weissen Hauben : irgend
ein kleines aufmunterndes Wort wäre so

gut gewesen. Aber die schmalen, kargen
Lippen gönnten es ihr nicht, und aus den
müden, abgespannten Zügen war nichts
weiter zu lesen als: wir sind da, wir tun
unsere Pflicht. Ihr andern habt Liebe
und Glück - nun müsst ihr es eben be-
zahlen.

Christine wurde in den Gebärsaal ge-
bracht. Ein grosser, fast leerer Raum mit
gekacheltem Fussboden und weissgestri-
chenen Wänden. An der rechten Schmal-
seite des Raumes, gleich neben der Türe,
war eine mächtige Waschtoilette einge-
baut. Die linke Schmalseite bestand aus

lauter Fenstern, durch die das Tageslicht
bis in den hintersten Winkel drang und
so die nüchterne Sachlichkeit und Zweck-
mässigkeit des ganzen Raumes noch
deutlicher unterstrich. In der Mitte des

Saales, in etwa fünf Metern Abstand,
waren zwei Betten. Das eine straff zu-
gedeckt, das andere fürChristinc bereitet.

„Und nun schlüpfen wir aus den Klei-
dem",, sagte die eine der Schwestern,
„und ziehen das bequeme Spitalhemd
an."

Christine liess alles mit sich geschehen
und lächelte dazu. Doch als sie sich dann
im deckenhohen Spiegel der Wandtoi-
lette auf dem nackten Boden stehen sah,
in blossen Füssen, das Spitalhemd knapp
bis an die Knie, wie verloren in dem gros-
sen Saal ~ an etwas Fremdes, Beängsti-
gendes ausgeliefert, da schwand das Lä-
eheln aus ihrem Gesicht und um ihre
Mundwinkel zuckte es wie bei einem
Kind, das weinen will.

Der Chefarzt kam mit Doktor Haller
und nahm die Untersuchung vor:

„Es ist noch lange nicht so weit",
sagte er und deckte sie wieder mit dem
Linnen zu, „aber es ist gut, dass Sie da
sind."

Christine hätte gern dem alten, erfah-
renen Arzt, der so behutsame Hände und
eine warme, gute Stimme hatte, etwas
gesagt, ihn etwas gefragt. Aber was hat
eine Frau in dieser Situation noch zu
sagen oder zu fragen? Nichts! Sie gibt
sich restlos und bedingungslos hin an das,
was nun kommt. Sei es wie es wolle und
koste es was es wolle an Schmerzen, Aus-
dauer und Kraft.

Doktor Haller drückte ihr die Hand:
„Es wird schon gut werden, Frau Chri-
stine. Jetzt nur tapfer bleiben, wie Sie
es bisher gewesen sind."

Die beiden Arzte gingen. Frau Hanna
kam, um Abschied zu nehmen:

„Nur bis morgen", tröstete sie. „Mor-
gen hast du dein Kind und ich besuche
euch jeden Tag. Deinen Goldregenzweig
hier stellen wir ins Wasser."

Sie holte ein Glas Wasser von der Toi-
lette und stellte es auf einen kleinen
Tisch dicht neben dem Bett.

„So, jetzt kannst du ihn immer sehen
und dabei denken, wie schön es sein muss
in deinem Haus und in deinem Garten,
wenn der kleine Johannes erst im Korb-
wagen liegt. Wenn es aber doch ein Mäd-
chen sein sollte?"

„Es ist ein Bub - ich weiss es genau."
Frau Hanna lachte: „Dann weisst du

mehr als andere Frauen, aber ich täte
mich nicht wundern, wenn du auch hier

j t Alle®

deinen Willen durchsetzen würdes ; ^
Gute, Christine, alles Gute nid '

deinem Kind."
Ihre Augen blickten jetzt
„Mein Mann wird sich fa®',

^es
nach dir erkundigen. Du wirst se

geht alles gut." teChr'*
Sie beugte sich nieder und küss

stine, die flach auf ihrer Matratze ^
Wird es schwer sein ?" flüste

werdende Mutter an ihrem Ohr.

„Köstliches Gut ist noch nie
^

wesen. Man bezahlt alles im Le ®

das ganz besonders.'
s

Sein", jDann war Christine allein. jpc

1

vollkommen wohl und ohne Bes
hatten nachgelassen. Sie fühl

_scl<

den. Nur dieses Alleinsein in dem ^ <yi®

Saal bedrückte sie. Sie kam
eine Schiffbrüchige. Ihr Bett * jggre

winzige Rettungsboot, der g®"^er ^
Saal das Meer. Es trug sie

lange und wohin „^ubli<:
Christine begann sich um

ihre Äugen brauchten ein ^ '^d ^
einen Ruhepunkt, der sie hie

^dem sie sich auseinandersetze

An der Längswand ihr geg®zi püsst®

eine eingebaute Uhr. Christin® ^ /i

diese Uhr mit dem grossen 'fj
ferblatt wie einen guten alten „t®

Es war jetzt genau acht. Sie ®

gu®®^'

feine Ticken hören, sie konn ^Jc
wie der Minutenzeiger Yorwar ^ gg

Nun war sie doch nicht w®

allein. Eine Uhr ist etwas eiU,

etwas Lebendiges. Sie geh
[•

wie der Schlag des eigenen
^ ^js

ist wie das Leben selbst, v

hand bereitet und in Gang g fi®

Bruchstücke einer alten giiU'''

ihr ein. Leise, selbstvergess

Christine vor sich hin:

„Es ist ein grosser
der künstlich ihr Wer I?

wenngleich ihr Gang ®*®
pflg®'

dem törichten Wunsc
ijr

Wie eine feine Glocke s
ppu®"'

stines Stimme durch de®®

die'

•en
""S

weiterklinge: mr S®h® i®,

,Der Herr vernimm* *
go ^ ^i''

hilft ihnen! Wenn sie ru ®

antworten Wenn sie noc g,

ich hören!' „ d>®.«eil'®'

Christine erschrak: wa"Irei®"'
die in diesem Saale lag®®® „ ge gie

damit gemeint? Wü® ®

jg,.
würde sie rufen? Wir ^.j.? fjji

dann hören Was für e"L-gr u" y®

ein Gott Doch ein g"®,, Seh®?'

herziger, wenn er aul
j, #1 w®'®

Rufen hören und antwc> gje ^u'
wie konnte er wissen, wusf'j^;
würde Und wenn ^ 'geh^ j a^
ersparte er ihr dann das .^gl ®®^ gin^'

Christine war ®Yied®^ers®® ^
langt, wo es in die f®®®®

der Raum wurde ganz ®®^|

Unter der Uhr, in streng®® ^ <

Schrift, stand ein Bibelsp® ^ S®'

las ihn so für sich hin, dam
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VVK KÖ8V VOK K.4KKK

Ks raeb im Dause nseb verwelkten
Koteublumen. Dis Krsurigkeit und die
8ebatten des Kodes gingen um - und die
sobweren Kritte der dünner, dis Der-
maim Keller sus «einem Dause getragen,
waren immer noeb zu teuren.

Lbristine ceints, Lbristine wartete
auk ibr Kincl.

/weiter Keil

LK8KKDK
1

Xm Xbend clés 26. duni braebten Dak-
tor Daller uncì «eine Krau Lbristine in
das Krauenspital. Ks war «o vereinbart
worden, damit sie in jeder Leziebung
wobl aukgeboben sei.

Wâbrsn«^ Doktor Dallers Wagen àng-
ssm seinemXiel entgegenkubr, sass Lbri-
stine von Kissen und Deeksn gestützt
uncl bislt einen Loldregenzwsig sus ib-
rem Larten in der Dand.

„Wenn wir wieder zurüekkabren",
sagte sie mit glüeklieben Xugen, „so
babe ieb mein Kind."

Krau Dann», die,ein Lündeleben Krst-
lingswäsebe in ibrem 8obosse listen
batte, streiebelte ibr stumm die Dand.

Der Wagen bielt vor der 8pitalpkorte.
Doktor Duller, der Lbristine angemeldet
batts, suelite sokort den Lbekarzt auk,
wsbrend zwei 8ebwestern sus dem Kor-
tsl kamen, Lbristine auk die Küsse balksn
und sie ins Dsus bineinkübrten. Krau
Dsnns setzte siel, auk eine Dank im Kor-
ridor. Dier wollte sie wsrten, bis die
8vbwestern Lbristine untergebraebt bat-
ten.

Langsam ging die junge Krau zwiseben
den beiden 8ebwestern clureb den langen,
breiten Lang. Xlle paar 8ebritte musste
sie einen Xugenbliek stille steben und
sieb liest auk die Xrme der Kkiegerinnen
stützen. Lie svbsute dsnn in die Lesieb-
ter unter den weissen Dauben: irgend
ein kjpines sukmunterndes Wort wäre so

gut gewesen, Xbsr die sebmalen, kargen
Kippen gönnten es ibr niebt, und sus den
müden, abgespannten Zügen wsr niebts
weiterzu lesen als: wir sind da, wir tun
unsere Kkliebt. Ibr andern babt Diebe
und Llüek - nun müsst ibr es eben be-
zsblen.

Lbristine wurde in den Lebärsaal gs-
brsebt. Kin grosser, last leerer Kaum mit
gekaebeltem Kussboden und weissgestri-
ebenen Wänden, Xn der reebten 8obmsl-
seite des Laumes, gleieb neben der Küre,
wsr eine mäebtige Wssebtoilstte einge-
baut. Die linke 8ebmalssite bestand sus

lauter Ksnstsrn, dureb die das Kagesliebt
bis in den bintersten Winkel drang und
so die nüebturne 8«>eI>Ii,l,k<'il und /week-
mässigbeit des ganz«',« Ilamnes lioeb
deutlielier unterstrlel>. In <!er »ill«' des

8aales, in etwa liinl »eiern Abstand,
waren zwei Kett«'««. Das eine slrakk zu-
gedeckt, das aridere k>ii'LI«ristiiie bereitet.

„lind nun seblüpker« wir arrs den Klei-
dern", sagte die eine der 8ebwestern,
,,un<I ziel««'«« das bequeme 8pil illliemd
tì II."

Lbristine liess alles mit sieb gesebvbsn
uni! läebelte «luzu. D«>el« als si«' sieb dann
im deebenboben 8s>i«'gel der Wandtoi-
lette aid rlinn na> l«l«n> lloden sl«di>>u sab,
in l>l«iss«!N Küssen, das 8s>i>albemd kna^ip
bis su die Knie, wie verloren in dem »ros-
sen 8aal - an etwas Krennles, Deän^sti-
pendes ausnelielert, da sebwand das Da-
ebeln aus ibrem (lesiebt und um ibre
»undwinkel xuekte es wie bei einem
Kind, das weinen will.

Der (.belar/.I burn mit Doktor Ilaller
unrl nabm die llntersn«diun--' vor^

„Ks ist noeb lan-^s niebt so weit",
ss^te er und deckte sie wieder mit dem
Kinnen ?u, „aber es ist ^ut, dass 8is da
sind."

Lbristine batte Aern denr alten, erlab-
renen /Vrxt, der so bebutsame Dsnds und
eine warme, ^ute 8timme batts, etwas
^esa^t, ibn etwas Akkra^t. .-Vber was bat
eine Krau in dieser 8it nation noeb ?.u

sa^en oder iru trafen Kiebts! 8ie ^ibt
sieb restlas und bedingungslos bin an das,
was nun kommt. 8ei es wie es wolle und
koste es was es walle an 8vbmer?sn, rVus-
«lauer und Krall.

Doktor klaller drückte ibr die Dand:
„Ks wird seban gut werden, Krau Lbri-
stine. ,let?t nur talker bleiben, wie 8ie
es bisbsr gewesen sind."

Die beiden Xr^ts gingen. Krau Danna
kam, um ^bsebied ^u nebmen:

„Kur bis morgen", tröstete sie. ,,»ar-
gen bast du dein Kind und ieb besuebe
eueb jeden Kag. Deinen Koldregenxweig
bier stellen wir ins Wasser."

8ie boite sin Klas Wasser von der Kai-
lette und stellte es aul einen kleinen
Kiseb diebt neben dem kett.

,,8o, jst^t kannst du ibn immer ssben
und dabei denken, wie sebön es sein muss
in deinem Daus und in deinem Karten,
wenn der kleine dobannss erst im Korb-
wagen liegt. Wenn es aber doeb ein »äd-
eben sein sollte?"

„Ks ist ein Dub - ieb weiss es genau."
Krau Danna lacbte: „Dann weisst du

mebr als andere Krauen, aber ieb täte
mieb niebt wundern, wenn du aueb bier

deinen Willen clurebsetsen ^ürcles ' ^
Kute, Kliristine, alles Kute mit >

deinem Kind."
Ibre Xugen bliektsn jet?-t erns

„»ein »ann wird sieb ^
nacd, dir erkundigen. Du wirst se

gebt alles gut." »-(W'
8ie beugte sieb nieder und küss

stine, die llaeb aul ibrer ^
Wird es sebwsr sein?" llüste

werdende »utter an ibrem
„Knslliebes Kut ist noeb ms

wesen. »an bvxablt alles im Ke e

das ganx l,<>son«leis/
Dann war K.bristine allein. si^

vollkommen wobl und abne lle^
batten nael,gelassen, bis lübl

^

den. Kur dieses Xlleinsein in dem ^ ^
8asl bedrückte sie. 8is kam
eine 8ebillbrüebige. Ibr Kett ^

winzige llettungsboot, der

8aul das »eer. Ks trug sie

lang«' und wabii»? ubli^^
Lbristine begann sieb uM^ .^«j-

itire ìirktuoìvden ein

einen lluliesiunkt, der sie l»s

den« sie sieb auseinandersetze

n der l.äiigswand ibr
eine eingebaute Dbr. Lbristine /«

diese Kbr mil dern grossen
kerlilatt wie einen guten alten ib

Ks war jetzt genau aobt. ^ zusel>^

keine "l iefen kören, sie
»g

wie der »inutenzeiger vor>vse ^
Kun war sie doeb niebt um

allein. Kine Dbr ist etwas ei»^

etwas Kebendigss. 8is geb

wie der 8eblag des eigenen^^^
ist wie das Keken selbst, ^
band bereitet und in Lang A m.x

Druebstüeke einer alten
ibr ein. Imise, selbstvergess

Lbristine vor sieb bin:

„Ks ist ein
der künstlieb ibr »^r
wenngleieb ibr Lang ^n

ckem döriekten ^Vunse ^
Wie eins leine Llocks

stines 8timms dureb den >..,««

.die'

wsiterklinge: Zeb^ u >c>'

,Oer Herr vernimmt i ^
billt ibnen! Wenn sis ru ^gii, ^

antworten! Wenn sie noe

ieb bören K d>e ^ll>^
Lbristine ersebrak: ^ ^gr^ ^die in diesem 8sale IsKen zc z>e

damit gemeint?
^

würde sie ruken? ^ ^r r^xrr
î'

dann boren? Was kür ej/K ^ uN a»

ein Lott? Doeb ein
bsrziger, wenn er aul igeie'

Luken bören und nnt^^^^g sie

wie konnte er wissen,
vvüräe? I^nä wenn er

ersparte er ibr dann das ^
Lbristine war ^^edee^^e ^

langt, wo es in die kins

der La um wurde ganz „glbe x

Unter der Ubr. in strenA '
^

8ebrikt, stand ein Kibebpe At>

las ibn so kür sieb bin, ds>n
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Christine riss die Augen auf, sah sich
verwundert um:

„Ja, wie ist das denn möglich, dass ich
so lange geschlafen habe Ich fühle nicht
den geringsten Schmerz, und doch - ge-
stern Abend..."

„Machen Sie sich keine Sorgen, das ist
manchmal so. Heute geht es bestimmt
vorwärts."

Eine weitere Schwester kam. Christine
wurde gewaschen, ihre langen Haare ge-
kämmt und in feste Hängezöpfe gefloch-
ten. Als dann der Professor erschien,
hatte sie das seltsame Gefühl, als wäre
sie von ihrem bisherigen Leben fern ab-
gerückt - so wie damals nach ihrer Ver-
heiratung - als hätte sie eine weitere Sta-
tion durchschritten und ginge einer
neuen, unbekannten entgegen.

Die Untersuchung dauerte diesmal
lange. Mit dem Stethoskop suchte der
Professor die Herztöne des Kindes ab.
Seine Augen und sein Gesicht zeigten
angespanntes Hinhorchen und Lauschen.

„Rufen Sie mir schnell Kollege Fehr",
sagte er zu der neben ihm stehenden
Schwester und untersuchte weiter.

Als der Gerufene, ein noch junger Arzt,
den Saal betrat, rief er ihn ans Bett :

„Prüfen Sie einmal dieses Herz. Sie
haben doch nichts dagegen?" wandte er
sich beiläufig an Christine.

Sie schüttelte den Kopf - was hätte
sie auch sonst tun sollen Schon unter-
suchte der junge Arzt, und es kam ihr
dabei gar nicht so richtig zum Bewusst-
sein, dass es sie selbst betraf. Es ging alles
so unpersönlich und flink. Auch die la-
teinischen Worte, die über sie hinweg ge-
wechselt wurden, hatten nichts mit ihr
zu tun. Sie dachte nur an ihr Kind, dass

es doch bald kommen möchte.
„So, und nun ziehen wir für heute ins

eigene hübsche Zimmer, essen wenig und
schlafen viel, damit wir am Abend frisch
ans Werk können."

Der Professor lachte so betont auf-
munternd, dass alle andern gehorsam
mitlachten, sogar Christine, die sich nun
wieder unter dem harten, weissen Linnen
geborgen fühlte.

Nachdem die Ärzte den Saal verlassen,
wurde sie in Tücher gehüllt und auf den
Wagen gehoben. Man fuhr sie in den Lift,
der so sanft anlief, dass man kaum merk-
te, wie er sich bewegte. Nachher steuerte
die Schwester das Wägelchen durch
breite, helle Korridore an kommenden
und gehenden Menschen vorbei und be-
endete die rasche Fahrt in einem hellen,
hohen Zimmer mit weissen Möbeln und
vor Sauberkeit blitzendem Fussboden.

Christine wurde in ihr Bett gehoben.
Sie sah das gewohnte Nachttischchen
zur Seite, die kleine Lampe darauf, sie
sah einen Kleiderschrank, Stühle, eine
hübsche Waschtoilette, und zwischen
Sehrank und Tisch ein kleines Eisen-
bettchen mit schneeweissen Vorhängen
und Bezügen.

Dieses Bettchen liess Christine nicht
mehr aus den Augen, als sie allein lag.

601

Od'

< ^Prueh Sie wandte das Gesicht

^ die Tï ^ nützte nichts, der Spruch
lebte

i»
V.

> sie waren das einzige, was
Ein, o Raum.
»Ich ^®ster kam: „Wie geht es?"

nichts, gar nichts - die
sjnd fort - es ist alles ganz

HtJi i® einmal Schwester, warum
Vt, ^ Spruch, gerade dieser Spruch
ieiijn Wand? Er ist so bedrük-

Àtlt„j, "eisten sind froh um ihn", sagte
Hatte' steht er hier."

®dtli
Schwester so v iel vo.n der

ptSchlj k* Seele verstanden wie vom
Pe

and
'* ^eib, dann wäre ihr wohl

iPttitti ^ ^"twort über die Lippen
d"*' sie dachte jetzt nur

pilùite^ allgemeinen Gebär-

'Ken 'Frauen in den We-
No v A*ad dass sie wohl wieder die
S

Würde
^®" Kleidern kom-

am Kopfende des Eisen-
uC„%*^elschnur:

koftiïYi wenn die Schmerzen wie-
®n sollten. Der Herr Professor

glaubt allerdings, dass Sie diese Nacht
O et

noch' schlafen können."
Sie schaltete das blaue Nachtlicht an

der Decke ein und ging.
Nun trieb Christine wieder allein und

verlassen mitten im Ozean. Der Spruch
war nicht mehr zu erkennen und auch
nicht die Uhr. Nur ihrTicken war zu hören.

Christine legte die lland auf ihr Herz
und redete in ihrer Einsamkeit und Ver-
lassenheil mit ihrem Kind :

„Johannes kleiner Johannes ich
glaube, es wird schwer sein. Aber kost-
bares Gut sei noch nie billig gewesen, so
hat man mir gesagt. Ich will gern leiden
und ich will auch alles ertragen, wenn du
nur da bist, kleiner Johannes."

Die Uhr tickte, das blaue Nachtlicht
machte müde und still. Christine hielt
mit der rechten Hand die Klingel um-
spannt, die Verbindungzu den Menschen,
wenn sie sie brauchte.

Sie läutete nicht. Sie schlief bis in den
hellen Morgen hinein.

Ein Ruf der Schwester weckte sie:
„Ihnen ist es aber gut gegangen heute
Nacht !"

I gloub' es gäb en alti Sag,
dass mänge, wo-n-es Chrützli trag
im schöne Mai müess wybe ga,
de wärdi är der glücklechscht Mah.

Im Maie, wes de Blüemli het,
wo jedes Gresli wachst um d'Wett,
de tüe de d'Möntsche d'Härzli uf

u jede macht e töife Schnuuf.

Du chasch di achte, s'blibt derbi,
d'Möntschehärz u d'Blüemeli,
die wachse gäng dr Liebi nah,
so gits im Labe mängs z'verstah.

Kkristins riss die .^u^sn aul, sak siek
xerxvcinclert um:

wie ist das denn mô^kok, dass iek
su lan^e ^escklalsn ksks? là kükle niekt
den --erin^sten 3ekmer?, und doek -- Ze-
stern c^kend..."

„.Vlaeksn 8ie siek keine 8or^en, das ist
inanekinal so. Ideute ^ekt es kestimrnt
xorxvarts."

kine xxeitsre 8ekwester kam. kkristine
xx-urde Mwaseken, ikre IsitAen llasre M-
kainmt und in leste IdänAexöpke Zelloek-
ten. vVls dann der krolessor srsekien,
katte sie das seltsame tlelükl, sis wäre
sie x on ikrem kiskeri^en keken lern sb-
^erciekt - so xvie damais nsok ikrer Ver-
keiratun^ - sis kätte sie eine xvsitere 8ts-
tion dureksokritten und ^in^e einer
neuen, unkeksnnten ent^e^sn.

l)ie llntersuekunA dsusrte diesmal
lan^s. Nit ilsin 8tetkoskop suekte dor
krolessor «lie llerxtöne «les Kindes ak.
8eine cXu^en und sein Kesickt xei^ten
angespanntes liinkoreken und ksuseken.

„kîulen 8ie rnir seknell Kollege kekr",
sagte er ?.u cler nsksn ikm stellenden
8ekwester und untersuekte xveiter.

^cls der Kerulene, ein nook junger ^r?t,
tien 8aal ketrst, riek er ikn ans kett:

,,?rülen 8ie eininal dieses lier?. 8ie
kaken doek nivkts dagegen?" wandte er
siek keiläukig sn Lkristine.

8ie soküttelte den Kopl - was kätte
sie auek sonst tun sollen? 8okon unter-
suelite der junge ^r?t, und es kam iìir
dskei gsr niât so riektig ?um kswusst-
sein, dass es sis selkstketrsl. ks ging ailes
so unpersönkok uncl llink. t^uok die la-
teinisoken W orte, die üder sie kinweg Ze-
weokselt wurden, katten nivkts init lkr
?u tun. 8ie daekte nur an ikr Kind, class

es doek kald kommen möekie.
,,8o, uncl nun?isken xvir lür keuts ins

eigene kükseke Zimmer, essen wenig uncl
seklslen viel, damit wir ain ^kend lriseìt
ans >Verk können."

Der krolessor laelitv so ketont aul-
munterncl, class aile andern gskorssm
mitlackten, sogar Lkristine, die siek nun
wieder unter dein Karten, weissen Kinnen
gekorgen lüklte.

Kaokdem die Xr?ts den 8aal verlassen,
xvurds sie in iuoksr geküllt und auk den
Wagen gekoken. IVlan lulir sie in den Kilt,
der so sanlt sniiel, dass man kaum merk-
te, wie er sieli kewe^te. ?lseliker steuerte
die 8okwester das ^VäAeloken durek
dreite, kelle Korridore an kommenden
und gellenden Uenselien vorkei und lze-
endete die rsseks kslirt in einem kellen,
koken Ammer mit weissen klökeln und
vor 8sukerkeit KIit?snciem kusskoden.

Lkristine wurde in ikr kett ^ekoken.
8ie sak das Aewoknte Kaekttisekeken
?ur 8site, die kleine Kämpe dsraul, sie

sak einen Kieiclersekrank, 8tükle, eins
kükseke ^Vasektoilstte, und ?wiseken
8ekrank und iisek ein kleines Kisen-
ketteken mit seknesweissen VorksnZen
und ke?üAen.

Kieses ketteken liess Lkristine niekt
mekr aus den ^u^en, als sie allein l»A.

60l

lil
8ie wandte das kesiekt

Is
nüdxw nictkt^, äer 8s)i uc:ti

in X. ' ^ waren das ein?i^e, was
Kit» « u

U-.um.
del,

^ ^ster kgm: „Wie ^ekt es?"
^^îlre niekts, ^ar niekls ^ die

^>nd lort - es ist ailes j?an?
^e einmal 8ekxvester, xvaru ni

»n^ ^k^uek, gerade dieser 8pruc:k
ì«„â» ^r Wand? kr ist so keclrük-

^^^ten sind lrok um ikn", snplv
àite à ^ er liier."
^l>Ii ^Lkxvester so viel vo.n der

t ^ ^eele verstanden xvie x om
^

Srai I^eik, dann xxäre ikr woki
^>Nrri^ Antwort üker die Kippen
^ ii^ ^ker sie ciaekte set?t nur^ der a»Mineiuen ticdiär-

Krauen in den i-Ve-
dsss sie xvokl wieder die

^^Urde^ ^îokt aus den Kleidern kom-

am Konkende des kisen-
j^LUnAeiseknuc.

wenn die 8ekmer?en wie-
à sollten, ker lierr krolessor

cciaukt »llerciinpis, dass 8!e diese Kaekt
noeii' seidllien icöniuun"

8ie sc iudlcUe <ias i>illcn> .Xaiditiickt an
der ke, ice ei>> cuiii pdne.

Kun triei» kiiristicie xvivcier allein und
verlassen mitten im O/.ean. ker 8pruvk
xvar niclil nudir /.u «ndcennen unci auck
nic kt die I 'kr. .Xur il>r'l'i>dc(ui xxnu xu in'ircun

C.krisline ieel,. ,lic> lland aul dir lleiv.
und rinielc' in ikrer I'ünsandcep und ^ >u-
lassenlieil md dne>n Kicnl!

„dolianm'S kleiner dolninnes iek
^lanlun <'s wird sekxxer sinn, kier icosl-
Kares Kut sei noek nie killix ^exvesen, so
lia> nuu> nur «re^apl. I'di xxill "ern leiden
uncl iek will auek alles ertra»en, xxinin du
nu>' da inst, kleiner dolumnes."

Die kkr tiekte, das Klaue Knektlickt
maekle niiUle un>l s!ill. i'dunslinci kielt
mit der reeklim lland die Klingel um-
spann!, «liiì Verliindune xn d,n> >I<n>s>dien,

wenn sie sie krauekte.
8ie läuleie ni> lit. 8ie scliliid ins in den

kellen .Xlor^en kincnn.
kin lliil der 8ekwester xveekte sie:

„lknen ist es a ker ßut ^eKanMN kvute
Kaelit!"

I gtouk' SS gÄK so stti Lag,
ctsss rrxängs, x^/o-ri-ss (ütxrüt?!! trag
!nr> sctiöos Klsi rriüsss xvvbs ga.
cls x^,ârcli är clsr g>üc:k!sQtisLtit Klsti.

>rr> tvlsls, xvss cl<z Ltüsrnti last,

xvo jsctss Srssli xvsc:tist urn ci'Wstt,
cts tüs cls cl'lvlöntsgtis cl'l-lär^li ui
u jsds rnastit s tötts Lstinuut.

>Du ctxsscti cl! actits, s'dlibt cisrd!.
cl'IVlÖntsctistiär^ u cl'Llösnnsl!.
cl!s xvsctxss gàng cir l.ist>! nstx,

so gits irn kàds rnàngs ?'vsrststi.



Sie streichelte mit glücklichen, zärtlichen
Blicken die winzige Decke, das Kissen,
sie liebkoste die Stelle, wo das Köpflein
zu liegen kam - ein dunkles Köpfchen,
ein rosiges Gesichtlein, ein winziges Näs-
chen und zwei winzige Fäustchen an die
Wangen geschmiegt. Sie sah unter der
Decke die zarten Glieder, die Füsschen,
die kleine Brust, die so rührend leise und
sachte atmete, um mit dem Leben all-
mählich in Rhythmus und Schwingung
zu kommen. Wenn Christine genau
hinhorchte, dann konnte sie dieses leise
Atmen schon jetzt vernehmen - schon
jetzt, wo doch das Bettchen noch leer
war. Sie streckte beide Arme nach ihm
aus:

„Kleiner Johannes", schluchzte sie,
„mein Bub, mein Kind!"

*
Der Chefarzt des Frauenspitals tele-

phonierte Doktor Haller, dass die Geburt
um 5 Uhr abends mit Pituitrin-Injektion
eingeleitet würde. Er habe Fehllage kon-
statiert, es sei mit Komplikationen zu
rechnen. Das Herz wäre in Ordnung,
aber leicht werde es der Frau wohl nicht
gemacht. Immerhin, er hoffe ohne opera-
tiven Eingriff durchzukommen.

#
Um 5 Uhr bekam Christine die erste

Spritze. Um 7 Uhr wurde sie wieder auf
den Wagen gehoben und in den Gebär-
saal gebracht. Eine alte Hebamme mit
gütigem, stillem Gesicht und wissenden
Augen nahm sie dort in Empfang. Und
jetzt entfaltete sich im Saal eine emsige,
lautlose Tätigkeit, ja, er hatte sozusagen
plötzlich ein Gesicht bekommen. Auch
die Uhr hatte ein Gesicht und die weit
offenen Fenster, die in den Park hinaus-
gingen und nun wie zwei grosse, wartende
Augen waren. Selbst die Wände schienen
zu warten in ihrer starren Weisse. Und
die grossen Buchstaben des Spruches
unter der Uhr waren wie sprungbereit,
ihren Platz zu verlassen und herabzu-
kommen.

Christine wurde bald ein neues Wesen,
sich selber fremd. Erst nahm sie den
Schmerz, der in kleinen Wellen über sie

ging, willig auf. Sie lächelte noch, denn
nun war ihre grosse Stunde da. Doch als
die Wellen grösser und grösser wurden,
erstarrte das Lächeln und sie klammerte
sich an den starken Arm der sie betreu-
enden Schwester.

Der Schmerz riss sie auf, liess sie für
einen kurzen Augenblick fallen und riss
sie wieder hoch. Immer und immer, als
bestände ihr Leben nur noch aus einem
kurzen Atemzug zwischen unendlichem
Schmerz.

Um 9 Uhr bekam Christine die zweite
Spritze. Dann wurden die Wellen zu Wo-
gen - zu Bergen - zu Ungeheuern! Die
Frau, die jetzt keinen Namen, keinen
Willen und kein Ich mehr hatte, sie

kämpft mit diesen Ungeheuern wie ein
Geschöpf in Todesnot, so wie alle Krea-
tur in Verzweiflung und Angst vor der
Vernichtung ringt und kämpft. Die Un-

geheuer drohten sie zu zerreissen, die
Berge über sie. herzufallen, es nr eine
Not - so gross dass kein klein Licht
mehr Trost und Erleichterung u brin-
gen schien.

Christine hörte wie von ferne, dass
Menschen um sie waren und zu ihr spra-
chen, sie erkannte auch die Stimme des
alten Professors, der sich über sie beugte
und ihr sagte: „Bleiben Sie noch ein biss-
chen tapfer."

Sie stöhnte nur. Seltsam aber war es,
dass sie in all ihrer Not die l hr nie ganz
aus den Augen verlor. Sie sah deutlich,
wie der Minutenzeiger langsam, langsam
Pickte, wie sich der Stundenzeiger mit
unendlicher Langsamkeit vorwärts he-

wegte, als hätte er eine Ewigkeit zu
durchwandern.

Zehn Uhr - elf Uhr zwölf Uhr es

war die Zeitrechnung von Menschen ge-
macht, für die Gebärende aber waren es

nameri- und zeitlose Leidensstationen,
von denen jede immer schmerzvoller
wurde.

Als es gegen :1 Uhr morgens ging, da

sprang der Spruch von seinem Platz an
der Wand herunter und kam gross und
mächtig auf Christine zu.

,I)er Herr höret ihr Schreien und hilft
ihnen... '

Und Christine schrie, schrie zum er-
stenmal in ihrer Not Ihre Schreie prall-
ten gellend und hoch gegen die weissen,
starren Wände in langen Intervallen,
plötzlich abbrechend und mit neuer Ge-
wall beginnend. *.

Der Saal schien sich rasend schnell im
Kreise zu drehen. Sie fühlte sich von
vielen Händen gepackt, meinte, sie würde
mitten entzweigerissen, sie hörte ihre
eigenen Schreie durchdringend und hell,
als müsste der Saal, das Haus, die ganze
Welt in Scherben und Trümmern zer-
stieben.

Und dann war Ruhe. Ruhe Erlösung
- Stille!

Als hätte sie ein wahnsinniger, toller
Wirbelsturm durch das Universum ge-
schleudert und nun plötzlich sachte fal-
len gelassen, so lag Christine da, noch
benommen und erschöpft, aber von allem
Schmerz und von aller Not befreit. Sie

erkannte die Schwestern, die ihren ge-
marterten Leib wuschen. Sie erkannte
den Professor, der ihr mit schweissiiber-

glänztem Gesicht zunickte: ,,Gottlob,
wir haben es geschallt!"

Und sie sah die alte Hebamme mit
einem winzigen Bündel auf sich zukom-
men. Christine hob ihre Arme. Die Heb-

amme legte das Bündel behutsam hinein:
„Da, Frau Keller, da haben Sie Ihren

Sohn."
Christine schluchzte auf. Sie hielt ihr

Kind am Herzen, sie fühlte die Wärme
seines Körperchens, sie hörte die leisen,
leisen Atemzüge, spürte das Vibrieren
des neuen jungen Lebens, das aus ihrem
Leben, aus ihren Schmerzen, aus ihrem
Wünschen und Sehnen kam.

("Fortsetzung folgt)

1 Gruppe Berner Strassen-
' feierte dieser Tage gemein-

ihren Ehehälften ihr
•-Jiläum, das sie traditions-

Ii,, dem 30. Jubiläum all-
Wiederholten.

h Gahmenswerter Gleichbe-
Wird dieser Tag in Ge-

der Ehefrauen verbracht,
Ilm?"' i®hrein, während der
piassigen Dienstzeit ihrer
k"*' viel zu deren Wohler-

Hilgen.
Ska J? vielen Jahren unregelmäs-

sehr strengen Dienstes

Links: Kondukteur Fritz Coendet, def

sieben, widmet sich in seiner Frei G""''®.*'
seinem Garten. - Rechts: KonduK^p-:^
rieder, nebenbei ein ausgezeichneter ||g

«

ist hier gerade dabei, seine Fahrko

38^?ahre Strassenbahner

jet
Links: Kondukteur Emil Weber

sich mi» «Leiter VMinuten Zeit, um sich mit gib "jjl
der ihm ein treuer Freund un

^

Dem Wagenführer Hans Stuc '
j|if

während des Tages seine jjchC
°

muss, um die vielen Passagier
führen

Die Stimmung war bestimmt schon recht froh-
lieh, als sie gemeinsam, fast einen ganzen
Tramwagen füllend, zum Bahnhof fuhren

Am Morgen früh versammelten sich die

7 Jubilaren mit ihren Frauen beim Tram-

depot Burgernziel, um von hier aus den

schönen Tag zu beginnen

freuen sich die 7 Jubilaren jedes

Jahr besonders auf diesen Tag, an

dem sie in wohltuender Entspan-
nung den Alltag vergessen und sich

ganz ihrer jahrelangen Kamerad-
schaft erfreuen dürfen. Sicher könnte

jeder einzelne von ihnen uns Vieles

erzählen, was er während den 38

Dienstjahren erlebt hat.

Es ist zu wünschen, dass diese

tapferen Kämpfer des Alltags noch

manche Jahre mit ihren Ehefrauen
den Tag ihres Dienstjubiläums feiern
können, dass sie sich guter Gesund-

heit erfreuen, und einen langen, son-

nigen Lebensabend geniessen dürfen.
w.

Auch Kondukteur Jakob Studer (rechts)

sorgt in seiner Freizeit dafür, dass der

Kochtopf zu Hause nicht leer bleibt..Sein

Kollege, Armin Eggiman (links) schaut ihm

zu und erteilt ihm gute Ratschläge

Ernst

seinem Pflanzplatz

(Photos W. Nydegger)

8ie stieiebslte mit glüeklieben, xärtlieben
Dlieken clie winxige Deeke, clas Kissen,
sie liebkoste clie 8telle, wo 6ns Köpklein
xu liegen kam - ein dunkles Köpfobeu,
ein rosiges Ossiebtlein, sin winxiges Käs-
eben und xwei winxige Baustellen an die
Wangen gesebmisgt. 8ie sab unter cler
Deeke die xarten Olieder, die Düssoben,
clie kleine Drust, clie so rübrend leise und
«aebte atmete, um mit dem setzen all-
mäblieb in Db)tbmns und 8vbwingung
xu kommen. Wenn Dbristine gena u
binborebte, dann konnte sie dieses leise
.Vtmen sebon jetxt vernebmen - setion
jetxt, wo dock das Detteben noeb leer
war, 8ie streekte beide Wrmenaebibm
aus:

„Kleiner dobsnnes", sebluebxte sie,
„mein Dub, mein Kind!"

-t-

Der Dbekarxt des Drauenspitals tele-
pbonierte Doktor Daller, dass die Oeburt
um 5 Dbr abends mit Dituitrin-Injektion
eingeleitet würde. Dr babe Debllage Kon-
ststiert, es sei mit Komplikationen xu
rselmen. Das Derx wäre in Ordnung,
aber leiebt werde es der krau wokl niebt
gemsebt. Immerhin, er bokke olme opera-
tiven Kingrikk durebxnkommen.

-»

Dm 5 Dbr Izekam Dbristine die erste
3pritxe. Dm 7 Dbr wurde sie wieder auk
den Wagen geboben und in den Oebär-
ssal gebraebt. Kine alte Debsmme mit
gütigem, stillem Oesicbt und wissenden
^.ugen nabm sie dort in Kmpkang. Dncl
jetxt entlaltste sieb im 8aal eine emsige,
lautlose datigkeit, ja, er batts soxussgen
plötxlieb sin Oesiobt bekommen. Wueb
die Dbr batte ein Oesicbt und die weit
offenen Dsnster, die in den Dark lnnsus-
gingen und nun wie xwei grosse, wartende
Wugen waren. 3elbst die Wände sebienen
xu warten in ibrer starren Weisse. Dnd
die grossen Duebstaben des 8prucbes
unter der Dbr waren wie sprungbereit,
ibren DIstx xu verlassen und berabxu-
kommen.

Dbristine wurde bald sin neues Wesen,
sieb selber fremd. Krst nabm sie den
8ebmerx, der in kleinen Wellen über sie

ging, willig auk. 8ie läebelte noeb, denn
nun war ibre grosse 8tunde da. Doeb als
die Wellen grösser und grösser wurden,
erstarrte das Dsebeln und sie klammerte
sieb an den starken Wrm der sie betreu-
enden 8ebwester.

Der 8ebmerx riss sie auk, liess sie kür
einen kurxen Augenblick kallen und riss
sie wieder boeb. Immer und immer, als
bestände ibr Deben nur noeb aus einem
kurxen Wtemxug xwisoben unendliebem
8ebmerx.

Dm 9 Dbr bekam Dbristine die xweite
8pritxe. Dann wurden die Wellen xu Wo-
gen - xu Dergen - xu Dngebeuern! Die
Krau, die jetxt keinen Kamen, keinen
Willen und kein leb mebr batte, sie

kämpft mit diesen Dngebeuern wie ein
Oeseböpk in lodesnot, so wie alle Krss-
tur in Verxweiklung und Wngst vor der
Verniebtung ringt und kämpft. Die Dn-

gebvuer drobten sie xu xerreissen, dir
Derge ül>rr su-. berxulalleu. es u- rmr
Kot - so gross dass Kein klein- Diebl
mein- I'rost und k.rlrnditrrung a l>ri>>-

gen selben.
Dbristine borte wie von lerne, dass

àlvnseben un> sie waren und xu ibr spra-
c-ben, sie erkannte aucdi »iie 8t>nnne dc-s

alten Drokessors.de>- si,-b über sie beugte
und ibr sagte: „DIeiben 8ie >uu-Ii ein l>iss-

eben tapfer/'
8ie stöbnte nur. 8e!tsan> alx-r wai- >-s.

dass sie in all ibrer Kot die l !>>- nie ganx
aus den Kugen verlor. 8ie sali deutlieb,
wie der .VIinntenxeig<->- langsain. langsam
iüekte, wie sieb der 8t undenxeiger tint,
unendlic-ber l^angsainlceit vorwärts br-
wegte, als batte er eine b.wigbeit xu
durebwamlei-n.

/.ebn Dbr eli Dbr xwoll DI,r es

war die /eitreebnung > on >Ie>>sel>en ge-
maebt, l'ür dir: Oc:bäii>ucle al>e> waren es

name»- und xeitlose l.eirlensstationen,
von denen jede inmun- sebnierxvoller
wurde.

Kls es gegen I I I>>- inoi-gen.s ging, da

sprang del- 8prueb va>n seuunu Dlatx an
der Wand lieruntei- und kam gross und
inäebtig auf Dbrist ine xu.

,Der l lerr böret itir 8elueien und bükt
ibnen. D

Dnd Dbristine sebrie, sebrie xum er-
Stenmal in ibrer Kot! Ibre 8<-breie prall-
ten gellend und boeb gegen die weissen,
starren Wände in langen Intervallen,
plötxlieb abbreebend und mit neuer Oe-
walt beginnend. ^

Der 8a»l sebien sieb rasend sebnell im
Kreise xu dreben. 8ie süblte sieb von
vielen Händen geparkt, nannte, sie würde
mitten entxweigerissen, sie borte ibre
eigenen 8ebreie dureltd>-ingend und bell,
als müsste der 8aal, das Klaus, die ganxe
Welt in 8eberben und 'Krümmern xer-
stieben.

Dnd dann war Hübe. Dube Drlösung

- 8tille!
^VIs liätt.e sie ein wabnsinniger, toller

Wirbelsturin dureb das Dnix«-rsum ge-
sebleudert und nun plötxlieb saebte kal-

Ion gelassen, so lag Dbristine da, noeb

benommen und orsoböpkt. aber von allem
8ebmerx und v«>n aller Kot kelreit. 8ie

erkannte die 8ebwestern, die ibren ge-
marterten Deib wuseben. 8ie erkannte
den Drokessor, der ibr mit srbweissüber-

wir baben es gesrballt!"
Dnd sie sab die alte Hebamme mit

einem winxigen Dündel auk sieli xukoin-
men. Dbristine bob ibre Krme. Die lieb-
amme legte das Dündel bebutsam binein:

„Da, krau Keller, da baben 8ie Ibren
8obn."

Dbristine «ebluelixte auk. 8ie bielt ibr
Kind am Ilerxen, sie kiiblte die Wärme
seines Körperebens, sie börte die leisen,
leisen /Vtemxüge, spürte das Vibrieren
des neuen jungen Debens, das aus ibrem
Deben, aus ibren 8ebmerxen, aus ibrem
Wünsebsn und 8ebnen kam.

tt'or/seMnig folgt!)

°
Vrupps Lerner Strassen-

' Kierts üiessr ?aZs gemein-
ibren Lbskätkten ibr

—>»Uäum, üss sis traditions-
I,., dem ZV. dubilaurn all-

tviederbolten.

^>ird dieser l'as in Oe-
der Sbskrausn verbrsekt,

à^ls, Zskrsin, wsbrend der
Oisnstxsit ibrer

«a viel xu deren V/obisr-

--!î» ^eien 5sbren unregslmäs-
ssbr strengen Dienstes

ttiiks: bonclutsleur brttx Loenctet. ^!t^o/!
sieben. «Ictme» sick in ssiner
seinem Lartsn. - ttscbts:
riecter, nebenbei ein ciesgsxstckneter
ist bisr gerade dabei, seine fatirtro

38^?alire Ktrassenkaliner

^,et
itr^^d»^'

tintcs: Kondukteur ^mil ^Vebsr tr

sieb mitMinuten xisit, um sick mit ^
cjei- ikm ein ti-euer- k^f-eunc! un î ^
Dem V^azenfiàek- ^ian8 5wc > ^ bei^ jj,s

vökrend des loges seine zjck«''
"

muss, um die vielen passagé
fükren

vie Stimmung vor bestimmt sckon reck» srök-

iick, ots sie gemeinsam, tast einen gonxen
^k'clniwclgen ^üüenc!, ^u^nen

/^m tviorgen frük versommettsn sick die

7 tubiioren mit ikrsn lrauen beim Kram-

depot Surgernxiei. um von kisr aus den

sckönsn log xu beginnen

kreuen sià âie ^uìzilsren. jedes

lsbr besonders auk diesen lag, an

dem sie in wobiwender Lntspan-
nung den TKUtss vergessen und sieb

ganx ibrer zabrelangsn Kamerad-
sebskt srkreusn dürksn. Lieber könnte

jeder sinxeine von ibnen uns Vieles

erxäbien, was er wäbrend den 33

Oienstjsbren erlebt bat.

Ls ist xu wünsebsn, dass diese

tspksren Ksmptsr des Alltags noeb

manebs labre mit lbrsn Kkekrsuen

den Dag lkrss vlsnstjublläums tslern
können, dass sie sieb guter Oesund-

keìì erkreuen. und einen Isnßen, son^

nigen Debsnssbend geniessen dürksn.

Twck Kondukteur lakab 5tuder (rsckts)

sorgt in ssiner brsixsit dafür, dass der

Kocktopf xu Klause nickt teer bisibt..8sin

Kollegs, ^rmin 5ggiman (links) sckavt ikm

2U uncj erteilt ilim gute k^atzckläge

3rnst

seinem PNanxpiotx

(i-kotos XV. bi/degger)
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